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Urplötzlich ist sie da: die Angst. Ein 
Empfinden übernimmt das Kommando 
über das Handeln. Der Mensch begibt 
sich auf die Suche nach Erklärungen. 
Die Gefahr will eingeschätzt werden. 
Dabei hilft der Verstand. Die lebens-
bedrohende Krankheit verbreitet sich 
gemäß einer mathematischen Formel, 
mit deren Hilfe man theoretisch errech-
nen kann, wie lange es dauert, bis alle 
Menschen infiziert sind. Die Exponen-
tialfunktion. Mit diesem Aufsatz wird 
versucht, die Aufmerksamkeit auf ein 
Problemfeld zu richten, das der glei-
chen Verderben bringenden Spreng-
kraft unterworfen ist, wie die mensch-
liche Gesundheit im Falle von Corona. 
Es unterscheidet sich nur durch einen 
viel langsameren Verlauf.

Wie Ausbreitung verläuft 

SARS-CoV-2[1] , ein neuartiges Corona-
virus, verbreitet sich von Mensch zu 
Mensch und verursacht eine schwere 
Atemwegserkrankung namens COVID-19 
(für corona virus disease 2019)

Am 11. 3. 2020 stufte die Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) die Krank-
heit als Pandemie ein, weil die welt-
weite Verbreitung deutlich erkennbar 
war. Die von einzelnen Staaten nach 
und nach ergriffenen Maßnahmen 
zielten darauf ab, die Infektionskette 
zu unterbrechen. Die dahinterstehen-
de Annahme einer explosionsartigen 
Ausbreitung zeichnete das Bild einer 
beängstigenden Entwicklung. Ange-
nommen eine Person mit dem Virus 
würde am 1. Tag eine weitere Person 
infizieren und am nächsten Tag die-
se beiden jeweils eine zusätzliche, 
dann ergibt sich daraus eine Expo-

1 Severe Acute Respiratory Syndrome CoronaVirus 2, 
„Schweres akutes Atemwegssyndrom Coronavirus 2“

nentialfunktion, mit deren Hilfe man 
errechnen kann, dass am 13. Tag aus 
einem angesteckten Menschen über 
8.192 Infizierte würden. Nach 14 Tagen 
ist zwar die erste Person geheilt und 
steckt niemanden mehr an, aber das 
hilft hinsichtlich der Weiterentwick-
lung nicht viel, denn 8.191 werden am 
14. Tag zu 16.383. Um zu verhindern,
dass noch eine Woche später nicht
bereits rund eine Million vormals Ge-
sunde das Virus in sich haben, bleibt
nur eine Lösung: die Anzahl der Anste-
ckungen muss schnellstmöglich redu-
ziert werden. Wenn es spätestens am
7. Tag gelänge, bei den zu diesem Zeit-
punkt 128 Infizierten, die Verbreitung
von 1 auf 0,5 zu senken, also, dass von 
zweien nur einer eine weitere Person
ansteckt, folgt daraus, dass inner-
halb 14 Tagen nicht über 16.000, son-
dern nur ca. 2.200 angesteckt sind,
bei 0,25 (jeder vierte steckt einen an)
sind es nach zwei Wochen nur noch
rund 600. Je weniger Neuinfizierte,

umso flacher die Kurve, was zur Folge 
hat, dass die Behandlung der Erkrank-
ten erleichtert wird und deren Über-
lebenschancen deutlich steigen. Ein 
Risikofaktor, weshalb derlei Berech-
nungen entscheidend sind, ist das je-
weilige Gesundheitssystem in den be-
troffenen Ländern. Man verfügt nicht 
über ausreichend Notfallbetten und 
Beatmungsgeräte, die für einen un-
kontrollierten Ausbruch der Krankheit 
zweifellos nötig wären. Deren Nicht-
vorhandensein erzeugte in Italien, 
Spanien oder den USA bereits grau-
envolle Folgen. In obigem Rechenbei-
spiel ist der Verdopplungszeitraum 
der Infiziertenzahlen ein Tag und ba-
siert auf der vereinfachenden Annah-
me einer Ansteckung pro Tag und Per-
son. Das dient nur der Berechnung von 
Fallzahlen. In Wahrheit waren örtliche 
Infektionsherde und die von dort aus 
in die Welt Reisende Auslöser für eine 
Erstausbreitung. Dennoch werden mit 
den „Flatten-the-curve-Maßnahmen“ 
längere Zeiträume bis zur Verdopp-
lung der Infiziertenzahlen erreicht.

In den öffentlichen Diskussionen ste-
hen die einzelnen erlassenen Maßnah-
men auf dem Prüfstand oder überdies 
am Pranger, weil ein Expertenstreit 
über die Gefährlichkeit der Viruser-
krankung ausbrach. Darauf soll hier 
nicht eingegangen werden. Das Augen-
merk liegt auf dem Ziele der raschen 
Reduzierung von Neuansteckungen auf 
Basis mathematischer Berechnungen.

China war bei der Krisenbekämpfung 
umfassend. Nachfolgende Maßnah-
men leitete man dort rasch ein:
• Lockdowns (weitgehende Ein-

schränkung geschäftlicher Tätig-
keit)

• Soziale Distanzierung, Kontaktsper-
ren, Ausgangsverbote

Macht die Kurve flach! Flatten the Curve
Wie das Coronavirus mathematische Bildung befördert 
und einen Weg offenbart, wie die Marktwirtschaft sich 
von einem Virus besonderer Art befreien kann.

Andreas Bangemann



www.humane-wirtschaft.de   02/2020 9

• Regionale Reisebeschränkungen
• Internationale Reiseeinschränkun-

gen
• Allgemeines Maskentragen
• Allgegenwärtige  

Temperaturmessungen
• Hohe Anzahl an Tests
• Kontaktnachverfolgung
• Zentralisierte Quarantäne
u. v. m.

Angenommen jede einzelne dieser 
Maßnahmen führte im Ergebnis zu ei-
ner verringerten Infektionsrate pro Per-
son, dann muss dies als Erfolg gewer-
tet werden, auch wenn das individuelle 
Nötigungsgefühl hoch gewesen sein 
mag. In Konsequenz sanken die Infekti-
onszahlen und China schien bereits zu 
einem normalen Leben zurückgekehrt 
zu sein, als es andernorts auf der Welt 
erst begann.

Fazit: Zerstörerischen Entwicklungen, 
die explosionsartig, auf der mathema-
tischen Grundlage einer Exponential-
funktion verlaufen – Verdoppelung von 
Fallzahlen innerhalb bestimmter Zeit-
räume – kann man nur Herr werden, 
wenn die Ursache der Ausbreitung aus-
geschaltet und die Weiterverbreitung 
durch gezielte Maßnahmen verlang-
samt wird. 

Mathematik und Realität 

Der US-Amerikanische Physiker und 
Hochschullehrer Albert Allen Bart-
lett begann eine Vorlesung mit diesen 
Worten: „Das größte Unvermögen der 
Menschheit ist unsere Unfähigkeit, die 
Exponentialfunktion zu verstehen.“[2]

Aus Wikipedia: „Bartlett hielt ab Sep-
tember 1969 einen Vortrag über Arith-
metik, Bevölkerung und Energie etwa 
1700 mal. Er sah das anhaltende Be-
völkerungswachstum als die größte He-
rausforderung der Menschheit an. Den 
Begriff Nachhaltiges Wachstum (sustai-
nable growth) hielt er für ein Oxymoron.“

Die 2013 verstorbene Architekturpro-
fessorin, Autorin und Ökologin Marg-
rit Kennedy wurde nie müde, bei ihren 
Vorträgen und in ihren Büchern zum 
Thema Geldsystem und Regionalwäh-
rungen darauf hinzuweisen, welche 
destruktive Rolle exponentielle Ent-
wicklungen spielen und wie unver-

2 https://www.youtube.com/watch?v=O133ppiVnWY

standen diese dennoch blieben. Wie 
sie selbst erzählte, öffnete ihr Helmut 
Creutz diesbezüglich die Augen, der in 
seinem erstmals 1993 erschienenen 
Buch „Das Geldsyndrom“ auf das zin-
seszinsbedingte Wachstum von Geld-
vermögen und gleichlaufend mitwach-
sender Verschuldung und deren Folgen 
für Wirtschaft und Gesellschaft hin-
wies.[3]

Wenn das tödliche Coronavirus der-
zeit dieser mathematischen Funktion 
zu Popularität verhilft, können die da-
mit einhergehenden menschlichen Ge-
fühlsregungen auch dafür sensibilisie-
ren, wo noch im täglichen Leben derlei 
explosionsartige Entwicklungen Gefah-
ren erzeugen. Trotz unzähliger Beispie-
le, die im Mathematikunterricht be-
müht werden, ist die direkte Relevanz 
für das eigene Berufs- oder Privatleben 
bei den meisten nicht auf den ersten 
Blick erkennbar.

Mittlerweile wissen fast alle, wie der 
Graph der Funktion verläuft. Nachdem 
die Kurve über eine lange Strecke äu-
ßerst flach fortschreitet, abhängig von 
der Einteilung der Zeitabstände auf der 
X-Achse, entflieht sie steil nach oben in 
Bereiche, die eine Papierseite oder ein 
Display nicht mehr abbilden kann. 

Die Gemächlichkeit der Entwicklung zu 
Beginn lässt den Menschen teilnahms-
los, gleichgültig, gelegentlich mit Wohl-
wollen, auf den Fortgang blicken, weil 
das Bewusstsein für die Schnelligkeit 
des Endes und dessen Zerstörung na-
hezu nicht vorhanden ist.

Ein im Mathematikunterricht der zehn-
ten Klasse gerne eingesetztes Beispiel 
ist das eines Seerosenteichs:

„SEEROSENTEICH“
Eine Beispielaufgabe mit einem Seerosenteich 
aus dem Mathematikunterricht: In einem See-
rosenteich vermehren sich die Seerosen so 
schnell, dass sich die von ihnen bedeckte Flä-
che jede Woche verdoppelt. Nach 10 Wochen 
ist schließlich der gesamte Teich bedeckt.

Fragen:
1 Nach wie vielen Wochen war die Hälfte des 

Teiches bedeckt? ____ Wochen? 
2 Nach wie vielen Wochen waren 12,5 % des 

Teiches bedeckt? ____ Wochen? 
3 Nach wie vielen Tagen war ein Sechstel der 

Teichoberfläche bedeckt? ____     Tagen? 

 

3 https://www.helmut-creutz.de

Wenn die Seerose nach 9 Wochen der 
wöchentlichen Verdoppelung ihrer 
Blattfläche den Teich zur Hälfte be-
deckt hat (Antwort zu Frage 1) und damit 
der Anblick eine Augenweide geworden 
ist, beginnt mit der 10. Woche der Nie-
dergang dieses gesamten Ökosystems.

Exponentielles Wachstum ist Normalität 
in der Natur. Nahezu jeder Organismus 
bildet sich gemäß diesem mathemati-
schen Gesetz hinsichtlich seiner kör-
perlichen Entwicklung heran. Zeitlich 
allerdings nur solange bis ein Optimum 
an innerer Proportion erreicht ist, aber 
auch eines, das mit den äußeren Ge-
gebenheiten übereinstimmt. Eine „un-
sichtbare Hand“ scheint im Spiel, die 
dafür sorgt, dass Bäume nicht in den 
Himmel wachsen, Menschen nicht zu 
Riesen werden, Insekten nicht zu dra-
chengroßen Monstern. Und Seerosen 
nie den kompletten Teich bedecken.

Die Natur macht die Kurve flach! Im 
Falle des Coronavirus – würde man es 
einfach laufen lassen – geschähe das 
auch. Die Kurve würde abflachen, so-
bald durch die wachsende Zahl an Im-
mungewordenen und Toten die weite-
re Verbreitung zum Ende käme und nur 
noch Immune und ggf. deren automa-
tisch genetisch geschützte Nachkom-
men leben würden. Doch niemand will 
den Tod von Millionen oder gar Milliar-
den von Menschen! Deshalb entstand 
die Strategie „Flatten the curve“, in-
nerhalb der durch bewusstes Handeln 
eingegriffen wird. In dem man konse-
quent zwischenmenschliche Kontakte 
vermeidet und die Infizierten, Gefähr-
deten, Symptombehafteten, usw. iso-
liert – in Quarantäne steckt – wird die 
Kurve bei Erhaltung vieler Menschen-
leben abgeflacht. Erkrankte mit robus-
tem Immunsystem genesen und blei-
ben gewappnet; sie können niemand 
mehr anstecken. Die Kurve flach ma-

2 nach  7 Wochen    3 Kurz vor Ende des 52. Tages
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chen ist demnach lebensrettend und 
demzufolge alternativlos.

Der Mensch greift zum Schutz seiner 
Mitmenschen ein und beendet be-
wusst die zerstörerischen Folgen einer 
exponentiellen Entwicklung.

Mathematiker, bzw. Statistikexperten sind 
derzeit sehr gefragt. Aufgrund ihrer Modelle 
und deren Wahrscheinlichkeit werden weit-
reichende Entscheidungen getroffen, die 
das Leben aller innerhalb eines Landes Le-
benden grundlegend verändern. Die ökono-
mischen Lockdowns zwingen zusätzlich zu 
Maßnahmen, die langfristige Auswirkungen 
auf Staatshaushalte und berufliche Existen-
zen haben. Die Schwäche von derlei Model-
lierung steckt in der Komplexität und Vielzahl 
der Variablen, die nie alle berücksichtigt wer-
den können. Der Aphorismus des Statistikers 
George Box aus einer Vorlesung von 1978 ist 
deshalb unter aktuellen Modellmathemati-
kern in Coronazeiten allgegenwärtig:

„Alle Modelle sind falsch, aber 
einige sind nützlich.“

G. E. P. (1979), "Robustness in the strategy 
of scientific model building", in Launer, R. L.; 
Wilkinson, G. N. (eds.), Robustness in Statistics, 
Academic Press, pp. 201–236, doi:10.1016/B978-

0-12-438150-6.50018-2, ISBN 9781483263366.

Ein Problem besteht noch im Hinblick 
auf Zeiträume. Die Brisanz der exponen-
tiellen Entwicklung und damit einherge-
hend die menschliche Angst beim Coro-
na-Virus ergab sich aus den kurzen 
Zeitabschnitten der Infektionsverdoppe-
lung. Bei ruinösen Prozessen, die sich 
über Jahre oder Jahrzehnte hinstrecken, 
fällt es uns erheblich schwerer, die ge-
sellschaftliche Sprengkraft zu erkennen. 
Arglosigkeit im Falle des Coronavirus 
zeigte sich bei Skiurlauben, auf Karne-
valsfesten oder obendrein bei „Corona-
parties“. Viele wurden auf diese Weise 
zu „Superspreadern“ der Krankheit. 
Noch weitaus ausgeprägter ist mensch-
liche Sorglosigkeit, wenn die zerstöreri-
sche Entwicklung in erheblich längerfris-
tigen Zeiträumen abläuft. Insofern das 
Problem nicht in wenigen Tagen eska-
liert, sondern in Jahren oder Jahrzehn-
ten. Fatal daran ist, dass bei derart lan-
ger Dauer am Ende nur äußerst radikale, 
einschneidende Maßnahmen die Katast-
rophe verhindern können. 

Die Graphen von Exponentialfunktio-
nen (s. Abb. am rechten Seitenrand) be-
gegnen einem in vielen Zusammenhän-

gen, mit variierenden Zeitabläufen.
Bei der Zunahme: (Abb. von o. n. u.)
• der Weltbevölkerung
• des Zuzugs in Städten
• der CO2-Konzentrationen in der At-

mosphäre
• der Ozonwerte in der Stratosphäre 

der Erde
• des Wasserverbrauchs
• des Primärenergieverbrauchs (nicht 

nachwachsender Rohstoffe)
• des Verbrauchs chemischer Dünge-

mittel
• des weltweiten Tourismus
• der Papierproduktion
• der Abholzung tropischer Regen-

wäldern
• internationaler Fischfangmengen
• der Übersäuerung der Ozeane
• an Stickstoff und Phosphor in Küs-

tengewässern
• des Ausstoßes von Methan und Di-

stickstoffoxid
• der terrestrischen Biosphärenver-

schlechterung
• der Plastiknanopartikel im Meer
• der Anzahl von Menschen, die an 

Depressionen und psychischen Er-
krankungen leiden

u. v. m.

„Oh!“, könnten meine Leserinnen und 
Leser ausrufen, „Das sind durchweg 
schädliche Entwicklungen und oben-
drein menschengemachte.“

Ich kann Sie „beruhigen“, es gibt eben-
so erfreuliche Nachrichten, denn in na-
hezu zeitlicher Parallele zu allen oben 
aufgelisteten gab es auch noch zwei 
weitere:

Beim Wachstum  
von Geldvermögen 

Und (unter einem Vorbehalt – siehe im fol-
genden) beim Wachstum der weltweiten 
Wirtschaftsleistung (des Welt-BIP’s).

Bei Letzterem begegnet uns eine Be-
sonderheit. In den hochentwickelten 
Ländern lässt sich die grafische Dar-
stellung zunehmend schwieriger wer-
dend exponentiell abbilden, denn 
menschliche Leistung stößt an physi-
sche Grenzen. 

Das Wirtschaftswachstum wird auf Ba-
sis einer Rechnung gemessen, die the-
oretisch auch den Graphen einer Expo-
nentialfunktion bilden würde, wenn es 
jedes Jahr zu einer Steigerung käme. 

Obwohl das nicht der Fall ist, 
wird dennoch nicht etwa die 
Zahl bekannt gegeben, um 
welche die Wirtschaft gewach-
sen ist, also nominal, sondern 
die prozentuale Veränderung 
auf Basis des Vorjahres. Man 
kann sich des Eindrucks nicht 
erwehren, wonach die Ökono-
mieexperten fast zwanghaft 
versuchen, durch eine gleiche 
Darstellungsart den direkten 
Zusammenhang beizubehal-
ten. 

Günter Möwes schrieb dazu 
in seinem „Kleinen Lexikon 
der Sprachtäuschung“[4]:

„Dennoch wird fortwährend 
von ‚abnehmendem Wachs-
tum‘ gesprochen, und zwar im-
mer dann, wenn das Sozialpro-
dukt zwar größer geworden 
ist, die Zunahmegeschwindig-
keit aber nicht so groß war wie 
im Vorjahr, wenn also die jähr-
liche prozentuale Zuwachsrate 
etwas geringer war. Die sugge-
rierte Abnahme fand also allen-
falls in einer mathematischen 
Ableitung statt. Der Begriff 
‚abnehmendes Wachstum‘ 
könnte sprachlich wohlwollend 
gedeutet werden als ‚vorüber-
gehendes Geringerwerden der 
ständigen Zunahme des So-
zialprodukts‘. Auch dann hat 
er mit der tatsächlichen Wirt-
schaftsentwicklung wenig zu 
tun. Diese fiktive Konstruktion 
eines ‚abnehmenden Wachs-
tums‘ soll verschleiern, dass 
es in Wirklichkeit dauernd Zu-
wächse gab, die nur nicht an-
gemessen verteilt wurden. Sie 
wurde abgeleitet aus der eben-
falls fiktiven Konstruktion des 
so genannten ‚Exponentiellen 
Wachstums‘.“

Das „Seerosenproblem“  
der Menschen          
 
Menschen sind Experten im 
Verdrängen von Ungewoll-
tem. Außer, dass wir kein 
Empfinden für die genannten, 
mathematisch berechenba-

4 https://humane-wirtschaft.de/wp-
content/uploads/2006/06/moewes_lexikon-
sprachtaeuschung.pdf
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ren Entwicklungen haben, ist uns die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung immer 
dann schnuppe, wenn der Wille, Süchte 
oder Gefühle maßgeblich Antriebskräf-
te freisetzen.

Finanzexperte, Physiker und Buchautor 
Steffen Henke[5] spricht in seinen Vorträ-
gen gerne die Einschätzung eines ket-
tenrauchenden Lottospielers an. Dieser 
glaubt an die Chance von 1-zu-140-Millio-
nen auf seinen Lottogewinn, leugnet hin-
gegen die 1-zu-4-Wahrscheinlichkeit des 
Sterbens an Lungenkrebs durch Rauchen.

Wir können zwar denken, haben aber un-
ser ureigenstes „Seerosenproblem“ noch 
nicht in seiner erdenklichen Bedrohung 
erkannt. Es liegt nicht offenkundig vor. 

Die Exponentialkurve dient Geldanla-
geberatern als visuelles Verkaufsargu-
ment. Obwohl sie per Gesetz mittler-
weile verpflichtet werden, dass über die 
Risiken der jeweils angebotenen Kapital-
anlage aufgeklärt werden muss, über-
zeugt anlagewillige Kunden die Aussicht 
auf ein sorgenfreies Leben durch ein von 
selbst wachsendes Vermögen. Bekäme 
der „kleine Sparer“ auch Zusammen-
hänge mit der Gesamtwirtschaft erklärt 
und sähe sich mit dem Sachverhalt kon-
frontiert, wonach derlei Entwicklungen 
gesamtgesellschaftlich nie erfreulich 
enden, dann eröffnete sich die Chance 
auf Veränderung. Im Denken Einzelner, 
wie auch der Allgemeinheit.

Unterscheidung von 
Kapitalismus und 
Marktwirtschaft        

Eine der meistbeachteten und zitierten 
Quellen für weltweite Daten und Fakten 
zum Coronavirus ist die Johns-Hopkins-
Universität in Baltimore. Wie es der Zu-
fall will, hielt genau dort im April 1976 
Fernand Braudel drei Vorlesungen und 
präsentierte und resümierte darin seine 
jahrzehntelangen Forschungen zur Ge-
schichte der Zivilisation und des Kapi-
talismus. Er zeigte den Zusammenhang 
materiellen Lebens mit Kapitalismus 
auf und konstatierte, wie dieser von der 
Menschheit ins eigene Dasein integriert 
wurde, so dass sie ihn „im Bauch“ hatte 
„und die Erfahrungen oder Vergiftungen 
von einst zu Notwendigkeiten, zu Banali-
täten geworden sind. Daher werden sie 
von keinem mehr aufmerksam beob-

5 http://www.neuesgeld.net

achtet.“[6] In den Vorlesungen und dem 
dazugehörenden zitierten Buch sucht 
Braudel die Frage zu ergründen: „Wie 
lassen sich Kapitalismus und Marktwirt-
schaft gültig voneinander unterscheiden 
(und umgekehrt)?“[7]  Zu einer eigenen 
Antwort gelangt er nicht, konstatiert am 
Ende jedoch: „Was ich persönlich be-
daure – nicht als Historiker, sondern als 
ein Mensch meiner Zeit – ist, dass man 
es sowohl in der kapitalistischen wie in 
der sozialistischen Welt ablehnt, zwi-
schen Kapitalismus und Marktwirtschaft 
zu unterscheiden.“[8]  

Ließe man ein Getrenntsein gedank-
lich zu, könnte man Kapitalismus zum 
Beispiel als ein eigenständiges Sub-
system (Systemkomponente) innerhalb 
eines beliebigen Wirtschaftssystems 
betrachten. Man kann es hinzufügen 
und entfernen. Die Gleichsetzung wäre 
aufgehoben. Kapitalismus zeichnet sich 
durch einen autonomen Mechanismus 
aus, der maßgeblich auf das ihm über-
geordnete Wirtschaftssystem einwirkt. 
Entscheidendes Merkmal ist das Ver-
sprechen eines dauerhaft positiven 
Zinsertrags für zum Verleihen bereitge-
stellte Geldsummen.

Das ist nicht nur ein wesentliches Motiv 
für das Entstehen von Überschüssen, es 
ist gleichsam die Bürde, die Leihende 
(Kreditnehmer) durch zusätzliche Leis-
tung tragen müssen. Während Über-
schuss aus einer bereits in der Vergan-
genheit erbrachten Arbeit entstand, ist 
der Schuldner verpflichtet, für den in 
Geld gemessenen gleichen Gegenwert 
eine um den Zinsertrag höhere Leistung 
in der Zukunft zu erbringen. Dadurch 
kommt eine dynamische „Vergiftung“ in 
den realen Wirtschaftsprozess, die Fol-
gen verursacht und zu seiner Komplexi-
tät führt. Es entsteht die Unendlichkeit 
des mathematischen Prozesses der Ex-
ponentialfunktion: der Zinseszins.

Ein Überschuss zuzüglich gutgeschrie-
bener Zinsen wird zu einer höheren Sum-
me Kapitals, dessen Ertrag wiederum im 
darauffolgenden Jahr (oder einem belie-
bigen Abrechnungszeitraum) zu einem 
wiederholt weiterwachsenden Zinser-
trag führt. Damit verbunden kommt es 
auch zu einer entsprechend wachsenden 
Belastung der Gesamtheit der Schuldner.

6 Fernand Braudel „Die Dynamik des Kapitalismus“ 
Klett Cotta Verlag, Fünfte Auflage, 2013, Seite 17

7 Ebd. Seite 49

8 Ebd. Seite 100

Durch Einpreisen von Kosten bei den Un-
ternehmen in die Verkaufspreise (der 
Staat finanziert seine Zinskosten über 
die Steuereinnahmen) überträgt sich die-
se Last auf alle Wirtschaftsteilnehmer. 
Die Kreditnehmer der wachsenden Geld-
vermögen müssen innerhalb des Sys-
tems zwingend gefunden werden, denn 
bliebe dies aus, würde das ursprüngliche 
Versprechen und in der Folge jegliches 
Vertrauen gebrochen werden. Die Wirt-
schaft drohte zusammenzubrechen.

Wie der Kapitalismus 
der Marktwirtschaft 
die Luft zum Atmen entzieht 

Obwohl der Zinseszins ein rein mathe-
matisches und damit abstraktes Re-
chenmodell für das Anwachsen eines 
ursprünglich entstandenen Überschus-
ses ist, kommt es dennoch zu konkre-
ten Folgen.

Das exponentielle Wachstum der the-
oretischen Größe führt zwingend zum 
Wachstum der realen, nur durch physi-
schen Einsatz von Mensch, Natur und 
Maschinen zu erbringenden, in Geld 
messbaren Leistung. Das Versprechen 
auf Zinsertrag hat die automatische 
Akkumulation von Geldvermögen bei 
einigen wenigen zur Folge, gespeist 
aus dem Leistungsvermögen der Kre-
ditnehmer.

Das Kapital alimentiert sich selbst, und 
zwar zu Lasten Dritter. Der Selbstali-
mentationseffekt nimmt zu, je länger 
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der Kapitalismus als Subsystem läuft. 
Die zugrundeliegende mathematische 
Logik hat auf Dauer zerstörerische 
Auswirkungen auf das übergeordnete 
„Muttersystem“, dem ursprünglichen 
Wirtschaftssystem. Denn dies basiert 
auf der physikalischen Leistungsfä-
higkeit seiner Wirtschaftsteilnehmer. 
Doch diese Leistung ist nicht unendlich 
steigerungsfähig. Darüber hinaus führt 
ihr zwanghaftes Weiterwachsen all die 
negativen Entwicklungen im Schlepp-
tau, die sich oben aufgelistet finden. 
An der Grenze des Leistungsvermö-
gens angekommen, kann eine weiter-
wachsende Bedienung des Kapitals 
nicht mehr erbracht werden. Die un-
erbittlichen Kapitalansprüche nehmen 
dem marktwirtschaftlichen Gesche-
hen die „Luft zum Atmen“, im doppel-
ten Sinne, indem sie die Menschen im 
Hamsterrad der Verwertung gefangen 
halten und gleichzeitig seine Lebens-
bedingungen zerstören. Das sich expo-
nentiell ausbreitende Coronavirus, löst 
eine unter Umständen tödlich verlau-
fende Lungenkrankheit aus; welch (zu-
fällige) Gemeinsamkeit! Um an dieser 
Stelle nicht die Diskussion eröffnen zu 
müssen, dass das derzeit extrem nied-

rige Zinsniveau für Entspannung sorge 
hier nur der kurze Hinweis:
1. Das ist zutreffend, aber noch nicht

einer Einsicht der oben genannten
Zusammenhänge geschuldet und
bewusst gewollt und

2. Anlagesuchendes Kapital kann in
rechtlich geschützte Bereiche chan-
gieren und dort weiter zu Lasten der
Allgemeinheit exponentiell wach-
sen. Diesbezüglich seien genannt:
Eigentum an Grund und Boden lässt
durch absichtliche Verknappung
Geldvermögen weiterwachsen.
Auch auf Patent- und Urheberrech-
te, sowie Rechte an den eigenen
Daten müsste in diesem Zusam-
menhang eingegangen werden.

Als Folge des gesamtwirtschaftlich ge-
schwächten Immunsystems mehren 
sich Insolvenzen und Zusammenbrüche, 
zunächst von einzelnen Unternehmen, 
später sind Banken und am Ende ganze 
Länder betroffen. Dieser Prozess schau-
kelt sich bis zum Kollaps hoch. Ein Crash, 
der nicht nur das Versprechen des Zins-
ertrages aufhebt, sondern auch jegliche 
Rückzahlungsvereinbarungen von be-
reitgestelltem Kapital außer Kraft setzt. 

Dieses Ende wäre vergleichbar dem, das 
sich ergäbe, wenn das Coronavirus so-
lange uneingeschränkt wütete bis es vie-
le Millionen Menschen dahingerafft und 
den Rest immunisiert hätte.

Unser Wirtschaftssystem hat einen 
„Kunstfehler“: den Kapitalismus. Die 
Logik sich selbst vermehrenden Kapi-
tals durch Renditen (Zinsen) ist keine 
zwingend der Marktwirtschaft zuzu-
ordnende. Die gedanklich und faktisch 
nicht vorgenommene Trennung führt 
dazu, dass der Kapitalismus die Markt-
wirtschaft mit in den Abgrund zu rei-
ßen droht, wenn es zum zwangsläufi-
gen Zusammenbruch wegen des nicht 
durchhaltbaren ewigen Wachstums 
kommt. Das Coronavirus beförderte 
die menschliche Sensibilisierung für 
die zerstörerische Kraft exponentieller 
Entwicklungen. Wenn es in der Folge 
gelingt, diese Erkenntnis in den Zusam-
menhang wirtschaftlicher Prozesse zu 
tragen, besteht Aussicht auf Hoffnung, 
die Auswirkungen der kapitalistischen 
Sprengkraft nicht nur „abzuflachen“, 
sondern sie gänzlich auszumerzen. 
Marktwirtschaft ohne Kapitalismus ist 
realisierbar. 
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